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felfenriffe bie Sranbung gurucftoatfen, Scotuiti mit feinen batmen unb

ben ©cf)oonet innerhalb freugen, unb bie toeifjen Saufet bet ©tabt, gang

unten bet SHifte entlang untet gtiinen Säumen unb barüber bie Serge unb

Steifen Sahitiê, bet toeifjen Snfet. (©djlufj folgt.)

3fritlj im 3früfjlmg.
Stlbermiefen, golbne ^rüt?lingsltcfjter

3m entfärbten ©rafe, Hing um Hing.
•(Erfter ©fterblumen Sterngeftdjter

fragen ftd?, fett mann 5er ZDinter ging,

Unb fte nicfen : Still, 5er Schlimme brofyt

Cief im Bufdj unb an ber Sdjattenlage.

Erfte ©änfebiümdjen hinterm t}age,
Hod) ftnb eure Hugen fd|lummerrot.

OTaj ©eilirtger.

Sir aUrin gültig? (§altmjäl)rung.
SSort £>. <S. SÄarbeti.

©ie gagb nach ©olb, bie in unfern Sagen toon a.Uen ©tänben gleich

ungeftüm auggeübt teirb, hat eine djaraïtetiftifSje Safttofigïeit unb Xtnjufrie»

benljeit im Öffentlichen Sehen-unb eine finnlofe Überfchätmng be§ ©elbeg gut
golge gehabt. ®ie ©eteinnfucht ift immer fiarïet angereigt teotben unb hat

ficfj bei Bielen gut Seibenfdjaft auggeteachfen. ©ogat bie gugenb, beten

fdjoneg S3otredE)t e§ früher tear, bie härten Sottoenbigïetten beê materteïïn
Sebenê gering gu adgten unb in einem Seich bet gbeate gu leben, auch fte

fieht ben ©rfotg beg Sebeng barin, möglichft tafch gu Seichtutn gu gelangen,

unb befonbetg bei bet SerufStoaht fptedjen immer augfcï)Iie§Iicf)er bte rem
materiellen Seteeggtünbe. „SBag fieht ba,bei h^raug?" biefe forage toitb

immer mehr gu ber attegbeherrfchenben im menfcfitichen Seben.

©iefe ©elbfucht, bag Seftreben, feben Seruf fo gut als möglich gu etner

Sîilchïuh gu machen, ergreift allmählich alle Sebenggebiete. ©eltener

alg früher toitb eine ©ache um ihrer felbft teilten getan, teeth man baS

©lücf ebler Sefitebratgen unb innerer Seftiebigung gang gu feigen; felbft
bei ben hofften unb ibealften geiftigen Setufen ift bag ©längen mtt mate=

rielten ©rfotgen gu einer Sîobefache getoorben.
©ag ©treben fehr bieler Sechtggelehrten geht heutgutage toentger bana.ch,

fich burch grünbliche tenntnig beg ©efetgeg unb mannhafteg ©intreten für
bag Seiht herborgutun, alg bielmehr glängenbe ©innahmen gu ergtelen. Se=

fanntlich beneibet man ben ©tanb ber guriften toeniger beêhalB, toeil fte ente

angefehene gelehrte torfterfchaft bilben unb afö ©chüfeer ber SDcafeftat be§

©cfe# berufen finb, alg teeil biete bon ihnen eine fehr einträgliche Starte
haben, gerner toirb jeher auch bon feinen Serufggenoffen in erfter Sinte

Felsenriffe die Brandung zurückwarfen, Motuiti mit feinen Palmen und

den Schooner innerhalb kreuzen, und die Weißen Häufer der Stadt, ganz

unten der Küste entlang unter grünen Bäumen und darüber die Berge und

Wolken Tahitis, der Weißen Insel. (Schluß folgt.)

Früh im Frühling.
Silberwiesen, goldne Frühlingslichter

Fm entfärbten Grase, Ring um Ring.
Erster Dsterblumen Sterngesichter

Fragen sich, seit wann der Winter ging,

Und sie nicken : Still, der Schlimme droht

Tief im Busch und an der Schattenlage.

Erste Gänseblümchen hinterm Hage,
Noch sind eure Augen schlummerrot.

Max Geilinger.

Die allein gültige Goldwährung.
Bon O, S, Marden,

Die Jagd nach Gold, die in unsern Tagen von allen Ständen gleich

ungestüm ausgeübt wird, hat eine charakteristische Rastlosigkeit und Unzufrie-
denheit im öffentlichen Leben und eine sinnlose Überschätzung des Geldes zur
Folge gehabt. Die Gewinnsucht ist immer stärker angereizt worden und hat

sich bei vielen zur Leidenschaft ausgewachsen. Sogar die Jugend, deren

schönes Vorrecht es früher war, die harten Notwendigkellen des matenelln
Lebens gering zu achten und in einem Reich der Ideale zu leben, auch ste

sieht den Erfolg des Lebens darin, möglichst rasch zu Reichtum zu gelangen,

und besonders bei der Berufswahl sprechen immer ausschließlicher tue rem
materiellen Beweggründe. „Was sieht dabei heraus?" diese Frage wird
immer mehr zu der allesbeherrschenden im menschlichen Leben.

Diese Geldsucht, das Bestreben, jeden Beruf so gut als möglich zu einer

Milchkuh zu machen, ergreift allmählich alle Lebensgebiete. Seltener

als früher wird eine Sache um ihrer selbst willen getan, weiß man das

Glück edler Bestrebungen und innerer Befriedigung ganz zu schätzen; selbst

bei den höchsten und idealsten geistigen Berufen ist das Glänzen mit mate-

riellen Erfolgen zu einer Modesache geworden.
Das Streben sehr vieler Rechtsgelehrten geht heutzutage weniger danach,

sich durch gründliche Kenntnis des Gesetzes und mannhaftes Eintreten stir
das Recht hervorzutun, als vielmehr glänzende Einnahmen zu erzielen. Be-

kanntlich beneidet man den Stand der Juristen weniger deshalb, weil sie eine

angesehene gelehrte Körperschaft bilden und als Schützer der Majestät des

Gesetzes berufen sind, als weil viele von ihnen eine sehr einträgliche Praxis
haben. Ferner wird jeder auch von seinen Berufsgenossen in erster Linie
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